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Für Tomm,


der auf tragische Weise aus dem Leben


gerissen wurde! [image: ]


Ich denke, er hätte diesen Thriller gemocht …









PROLOG


Leise beginnt der Regen zu fallen. Eine Amsel pfeift für kurze Zeit eine traurige Melodie. Die Dunkelheit vor dem Fenster scheint in die Wohnung eindringen zu wollen. Nur das Licht der flackernden Kerze hält die Dunkelheit zurück.


Es passt zu dem, was er in diesem Moment empfindet. Trauer und Trostlosigkeit.


Wie gebannt starrt er mit weit aufgerissenen Augen auf die unwirkliche Szene vor ihm.


Ist ER dafür verantwortlich? Hätte er verhindern können, dass sie jetzt völlig reglos vor ihm liegt?


Tränen rinnen ihm unentwegt über die Wangen.


Das hat er nicht gewollt! Er liebt sie doch, und sie ihn auch!


Ihr Blick ist ohne jegliche Spur von Leben gegen die Decke gerichtet, selbst die blonden Haare fallen ihr kraftlos über die nassen Schultern. Normalerweise wippen sie fröhlich in einem gebundenen Pferdeschwanz, oder sie bewegen sich luftig um ihr so unglaublich hübsches Gesicht.


Sie trägt noch die Kleidung von eben, als sie ihm die Tür öffnete, und ihn mit leicht verschleiertem, aber liebevollem Blick einließ.


Das Wasser in der Wanne hat eine rötliche Farbe angenommen. An ihren Handgelenken klaffen offene Wunden.


Er weiß nicht, wie lange er schon vor der grauen Wanne kniet und immer und immer wieder über ihre rechte Hand streichelt, die auf dem Rand liegt.


Auf der Ablage direkt neben ihrem Kopf, flackert die mit Blumen verzierte Kerze im leichten Luftzug. Das kleine Fenster ist gekippt, und die herumwirbelnden Luftströme verteilen den Geruch der Kerze. Lavendel.


Im Hintergrund läuft leise eine Melodie der Beatles, Yesterday. Er liebt diesen Song.


Seine Gedanken spielen verrückt und er weiß nicht mehr, was falsch oder richtig ist.


Auf einmal will er nur noch raus hier, weg von dem Grauen, das ihn begleiten wird, sein Leben lang. Nichts ist so schrecklich, wie das hier.


Langsam steht er auf. Rückwärts will er sich aus dem Raum bewegen. Seine Füße verlieren auf den rutschigen Fliesen den Halt. Fast wäre er gestürzt. Im letzten Augenblick kann er sich ausbalancieren und bleibt plötzlich wie betäubt stehen.


Es ist ihm auf einmal nicht mehr möglich, sich zu bewegen. Das Grauen hat ihn jetzt vollends erfasst. Die Angst, sie könnte ihren Kopf drehen und ihn mit ihren toten Augen anstarren, versetzt ihn in Panik.


Sein Mund öffnet sich langsam, seine Hände verkrampfen sich, und er beginnt zu schreien. So laut und anhaltend wie nie zuvor.
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Ein weiteres Mal bricht eine gewaltige Welle kurz vor dem abweisend und einsam wirkenden Sandstrand. Zurück bleibt von ihr nur eine große Anzahl gräulicher Schaumkronen, die durch den starken Wind aufgepeitscht unruhig über das dunkle Wasser wabern. Sie gesellen sich nach kurzer Zeit zu den Überbleibseln der vorangegangenen Wellen.


Immer wieder rollen neue Wellen heran und verenden auf dem langen Sandstreifen.


Durch den feinen Dunst in der Luft und die ständige Wasserbewegung erscheint die See wie eine dunkle, bewegte Masse. Sie suggeriert dem Beobachter, dass alles, was sich mit der aufgewühlten See einlässt, unwiederbringlich verschlungen wird, ohne Hoffnung auf Rückkehr.


Die rasch aufziehenden, dunklen Wolkenberge wirken äußerst bedrohlich.


Seetang gleitet in wellenartigen Bewegungen über das Wasser und verschwindet zeitweise in kleineren Strudeln, um dann an einer anderen Stelle wieder an die Oberfläche geschwemmt zu werden. Das tiefe Grollen in der Ferne untermalt die gespenstisch wirkende Atmosphäre.


Eine einzelne Möwe versucht mit sichtbarer Anstrengung gegen die unberechenbaren Böen anzukämpfen. Ihr lautes Geschrei wird vom Getöse des Sturmes verschluckt. Kurze Zeit später ist sie in der diesigen Umgebung verschwunden.


Es macht den Anschein, als würde sich der Sturm nicht so schnell wieder vertreiben lassen, obwohl für den heutigen Tag eigentlich nur ein mäßiger Wind und Sonnenschein vorhergesagt wurde. In diesem Moment setzt auch noch ein heftiger Regen ein.


Zusammengekauert, in einen grünen Friesen-Nerz eingepackt, sitzt Nele Gilden auf einer Bank, die sich in einigem Abstand zum Strand befindet. Mit fest vor dem Körper verschränkten Armen trotzt sie den herrschenden Naturgewalten.


Ihre Kamera hat sie vorsorglich unter der Jacke verstaut. Der Wind zerrt unerlässlich an den blonden Haarsträhnen, die aus einem Stirnband hervorlugen. Die Regentropfen klatschen auf die schon in die Jahre gekommene Regenjacke und perlen in kleinen Rinnsalen von ihr ab.


Ihr melancholischer Blick ist auf den Horizont gerichtet, auf die immer wiederkehrenden Böen, die sich vom Wasser herbei ihren Weg zum Festland bahnen.


Nach geraumer Zeit streckt sie die Beine vom Körper weg und bemerkt die immer nasser werdenden Turnschuhe.


Ein kurzer Blick auf die Uhr lässt sie feststellen, dass es Zeit ist, sich auf den Rückweg zu begeben.


Entschlossen steht sie auf.


Der braune Labrador zu ihren Füßen springt auf und spitzt aufmerksam die Ohren. Seine dunklen Augen blicken sie erwartungsvoll an.


»Komm Phönix, lass uns nach Hause gehen!«, wendet sie sich auch prompt an ihren tierischen Begleiter.


Seufzend schiebt sie einige Haarsträhnen tiefer unter das Stirnband.


Mit ausholenden Schritten folgt sie dem schmalen Weg entlang des Sandstrandes. Aufgrund des heftigen Gegenwindes ist das eine echte Herausforderung.


Gedanklich bereitet sie sich auf die bevorstehende Arbeit am Computer vor.


Während der letzten Tage hat sie viel Zeit am Meer verbracht, daher türmt sich noch immer ein Berg unbearbeiteter Akten auf.


Beim Aufstehen hatte sie sich vorgenommen, diese Arbeit zeitnah zu erledigen, allerdings befasste sie sich lieber mit anderen Dingen.


Nach einem schnellen Frühstück ging sie ausgiebig mit Phönix spazieren. Außerdem war es ihr wichtig gewesen, ihr kleines Haus noch auf Vordermann zu bringen. Ihre beste Freundin Clarissa Hartwig hatte sich nämlich für das anstehende Wochenende angekündigt.


Lediglich ihr Atelier bleibt unaufgeräumt. Das liegt an Clarissa, die ihr einmal unverblümt mitteilte, dass es für sie, trotz Kuddelmuddel, der mit Abstand schönste Raum wäre, den sie kenne.


Fertiggestellte, wie auch unfertige Bilder stehen im gesamten Raum verteilt. Es wirkt chaotisch.


Allein eine große Staffelei befindet sich immer an der gleichen Stelle. Sie ist so platziert, dass man auch an kurzen und dunkleren Tagen die Möglichkeit hat, das einfallende Tageslicht jederzeit nutzen zu können. Außerdem hat sie das große Glück, dass dieser Anbau an das Wohnzimmer grenzt. Ein Kachelofen sorgt im Winter für angenehme Wärme.


Sie verbringt viele Stunden in diesem Raum, um ihre Gefühle auf den Leinwänden zu verewigen. Die von ihr fotografierte Landschaft nutzt sie als Vorlage.


Auch in Porträtmalerei hat sie sich schon einige Male versucht. Musste sich aber eingestehen, dass dies nicht unbedingt in ihr Resort fällt.


Clarissa dagegen liebt die etwas verwaschen wirkenden Gesichter.


In ihrer Studienzeit fertigte sie eine Bleistiftzeichnung von ihr an. Sie fand ihre Arbeit schrecklich, ihre Freundin dagegen verliebte sich sofort in die Zeichnung. Noch heute hängt sie in deren Esszimmer.


Während sie weiter gegen die heftigen Windstöße ankämpft, läuft Phönix unverdrossen und fröhlich schwanzwedelnd neben ihr durch den Regen.
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Leicht durchgefroren kommt Nele einige Zeit später vor ihrer Haustür an. Ihr Begleiter schüttelt sich kräftig. Lächelnd beugt sie sich zu ihm hinunter, krault ihn hinter den Ohren und verspricht ihm eine Leckerei. Sie kramt den Schlüssel hervor und öffnet die Tür. Ungeduldig drängt er sich an ihr vorbei.


Im Flur streift sie die Turnschuhe ab. Ihre Jacke hängt sie an der Krone des uralten Elch-Kopfes auf.


Er stammt noch vom Vorbesitzer. Irgendwie gehört das urige Ding genau an diese Stelle. Eine Besonderheit ist sein schielendes rechtes Auge in Richtung Tür.


Sie ist felsenfest davon überzeugt, dass es ungewollte Besucher in die Flucht schlägt. Bei nur spärlicher Beleuchtung wirkt es äußerst bedrohlich.


Auf Socken durchquert sie den in einem hellen Grauton verputzten, fast quadratischen Flur. Einige ihrer Landschaftsbilder zieren die Wände. Ein einladender Schaukelstuhl mit Lammfell Überwurf in der einen Ecke und ein uralter, schmaler Schubladen-Schrank in der anderen, komplettieren das Inventar vom Flur. Kleine Strahler an den weißen Deckenbalken spenden je nach Wunsch helles oder mattes Licht. Die alten Dielenböden im Haus ließ sie ölen und versiegeln.


Diese Arbeiten wurden durch eine Firma ausgeführt. Gerne hätte sie die Änderungen selbst durchgeführt, allerdings waren ihr die Hände gebunden. Durch den steten Zeitdruck das Haus bewohnbar zu machen, musste sie Abstriche in Kauf nehmen. Außerdem war sie meist auf sich allein gestellt. Von ihrer Schwester würde sie keine Hilfe annehmen, und ihre Freundin steht selbst unter ständigem Zeitdruck.


Clarissa arbeitet als angehende Chefärztin der Onkologie in einer angesehenen Klinik.


Nele dagegen schwebte eher ein Studium in verschiedenen Kunst-Richtungen vor. Ihr Vater allerdings brachte sie durch verstärkten Druck dazu, ein Medizinstudium anzustreben. Sie entschied sich schweren Herzens für die psychologische Fachrichtung. Noch nie bereute sie die Wahl des Studiums. Seit einigen Jahren arbeitet sie in der hiesigen Klinik als Psychologin von meist krebskranken Patienten.


Ihre Leidenschaft für die Kunst hat sie trotz allem nicht aufgegeben.


Während sie den Flur mit raschen Schritten durchquert, bleibt ihr Blick kurz an einem ihrer Bilder hängen. Es zeigt die scheu lächelnde Silhouette einer Frau, auf eine unaufdringliche Art wunderschön. Neben ihr eine etwas abweisend und störrisch dreinblickende Jugendliche.


Es handelt sich um ihre Mutter und ihre Zwillingsschwester.


Nur wer sie und Jennifer wirklich kennt, kann aus diesem Bild herauslesen, um wen es sich tatsächlich handelt.


Traurigkeit und ein Anflug von Niedergeschlagenheit breiten sich in ihr aus.


Was würde sie darum geben, sich wieder mit ihrer Schwester zu vertragen! Aber tief in ihrem Herzen ist sie immer noch nicht bereit dazu. Ihrer Mutter hat sie längst verziehen. Leider kann sie ihr dies nicht mehr mitteilen, da sie kurz nach ihrem Auszug an einem Herzinfarkt verstarb.


Sie schüttelt die tristen Gedankengänge ab.


Seufzend erreicht sie den breiten Durchgang zum Wohnbereich. Schwanzwedelnd und mit gespitzten Ohren steht Phönix bereits vor seinem Futternapf. Sobald sie eine Knabberstange hineingelegt hat, verzieht er sich damit sofort in eine Ecke des Raumes.


Kurze Zeit später sitzt sie am Schreibtisch des zum Büro umgewandelten Gästezimmers. Obwohl es nur ein kleines Zimmer ist, beinhaltet es außer dem Schreibtisch und einem alten Schrank auch noch ein Bett. Dieses hat sie gestern für Clarissa frisch bezogen. Eine kleine Schachtel Pralinen liegt auf dem Kopfkissen.


Kurz starrt sie auf den Stapel Akten, den sie aus dem immer mit einem Sicherheitsschloss versehenen Schrank entnommen hat, und beginnt umgehend zu arbeiten.


Phönix hat es sich zu ihren Füßen bequem gemacht.


Es ist schon spät, als sie endlich fertig ist.


Entspannt schaut sie aus dem großen, bis fast auf den Boden reichenden Fenster. Sie war so in ihre Arbeit vertieft, dass ihr überhaupt nicht aufgefallen ist, dass sich die Regenwolken verzogen haben und die dunkelrot untergehende Sonne am Horizont zu sehen ist.


Plötzlich erstarrt sie. Hatte sich nicht etwas hinter der angrenzenden Hecke bewegt? Nein, ihre Sinne haben ihr wahrscheinlich, wie so oft in der letzten Zeit, einen Streich gespielt! Sie ermahnt sich zur Ruhe.


Einige Zeit blickt sie noch aus dem Fenster und beobachtet die untergehende Sonne. Dann räumt sie die Akten in den Schrank und verschließt ihn sorgfältig. Den Schlüssel läßt sie in ihre Hosentasche gleiten. Eigentlich dürfte sie die Akten gar nicht mit nach Hause nehmen. Allerdings fällt es ihr leichter, die Auswertungen der Gespräche zuhause in aller Ruhe auszuarbeiten.


Nachdem sie erneut einen ruhelosen Blick aus dem Fenster geworfen hat, schließt sie vorsorglich den Rollladen.


Phönix gibt ein leises Bellen von sich, das sie daran erinnern soll, dass es Zeit für seine Abendration ist. Natürlich braucht er sie nicht daran zu erinnern!


Als sie es sich mit Rührei, Brot und ein wenig Obst auf dem Sofa bequem gemacht hat, kommt auch schon ihr vierbeiniger Mitbewohner und macht es sich neben ihr auf der Couch bequem.


Später schaltet sie den CD-Player ein. Die leisen Klänge klassischer Musik ertönen.


So sitzt sie noch einige Zeit mit einem Glas Rotwein auf der Couch, vertieft in ein Buch.


Plötzlich wird sie von einem Geräusch aufgeschreckt. Auch Phönix ist auf der Stelle hellwach, springt auf und rennt zur Terrassentür. Aufgeregt schaut er in die Dunkelheit, die sich dahinter verbirgt. Mit einem lauten Bellen und einem leisen Knurren macht er sich für das Verborgene dort draußen bemerkbar. Auch sie ist von der Couch aufgesprungen, presst die Stirn an das Fensterglas, und starrt in die Nacht. Phönix verlässt schon nach kurzer Zeit seinen Beobachtungsposten und springt wieder auf seine Decke.


»Wir leiden wohl an Halluzinationen, mein Lieber! Oder dort draußen treibt sich mal wieder ein Tier herum, das du nicht leiden kannst! Ich denke, es ist besser, wir gehen ins Bett.«


Sorgsam schließt sie in allen Zimmern die Rollläden, nicht ohne überall noch einen Blick hinaus zu werfen.


Niemals hätte sie gedacht, dass ihr die Vergangenheit nach so langer Zeit bei Kleinigkeiten eine Gänsehaut über den Rücken jagen könnte.


In unregelmäßigen Abständen erhält sie seit über einem halben Jahr Anrufe auf ihrem Handy. Die Nummer ist immer unterdrückt. Zu Beginn legte der andere Teilnehmer schon nach wenigen Sekunden wieder auf, ohne irgendeinen Laut von sich zu geben. Nach einiger Zeit begann der Mann am anderen Ende allerdings damit, in den Hörer zu stöhnen, was die ganze Sache für sie nicht im Mindesten vereinfachte. Sie änderte ihre Nummer. Einige Wochen hatte sie Ruhe, doch dann begannen die Anrufe erneut.


Nur wenigen Bekannten hatte sie diese gegeben. Auch ihrer Schwester, falls ein Notfall eintreten sollte, nur dafür!


Aber irgendwie war auch der Unbekannte wieder an ihre Nummer gelangt.


Seither beschleicht sie bei jedem unterdrückten Anruf ein panisches Gefühl.


Sie hegt einen starken Verdacht, um wen es sich bei dem Anrufer handelt, eigentlich ist sie sich sogar sicher!


VIER JAHRE ZUVOR


Als sie vor gut vier Jahren fluchtartig ihr Haus verließ, das sie zusammen mit ihrem damaligen Mann Malte Engel bewohnte, geschah dies aus gutem Grund.


Fast ein halbes Jahr hatte sie den Verdacht, dass es nicht mehr nur sie, sondern noch eine weitere weibliche Person in Maltes Leben gab.


Viel zu oft kam er ungewohnt spät aus der Klinik. Teilweise verbrachte er ganze Nächte dort. Es wäre für sie noch nachvollziehbar gewesen, hätte nicht so oft der leichte Hauch eines blumigen Parfüms an seiner Kleidung gehaftet, den sie irgendwoher kannte. Leider konnte sie den Duft keiner bestimmten Person zuordnen.


Auch dass er plötzlich öfter in der Klinik duschte, bestärkte ihren Argwohn. Früher duschte er immer zuhause. Oft teilten sie sich die große Dusche im Bad, um sich unter dem angenehm warmen Wasserstrahl zu lieben. Allerdings endete dieses Verhalten abrupt nach einem einschneidenden Erlebnis. Es veränderte ihr Leben vollkommen.


Es war ein sonniger Tag, als Nele ungewollt in ihrem Verdacht bestätigt wurde. Malte hatte sich ein paar Tage Urlaub genommen. Er wollte angeblich einige Renovierungsarbeiten am Haus ausführen. Sie musste in diesem Zeitraum auf einen Ärztekongress. Am frühen Morgen verabschiedete Malte sie eher abwesend und fahrig. Er wünschte ihr, mit dem Blick auf seine Uhr gerichtet, einen angenehmen Aufenthalt.


An besagtem Tag verließ sie nach der kühlen Verabschiedung das Haus, und fuhr los in Richtung Berlin. Es lagen über fünf Stunden Fahrtzeit vor ihr. Der Kongress begann erst am nächsten Tag, aber sie hatte sich bei ihrer Freundin Clarissa eingeladen und wollte den Tag vor dem Ärztetreffen mit ihr verbringen.


Sie war schon fast eine halbe Stunde unterwegs, da fiel ihr plötzlich ein, dass sie ihre Unterlagen vergessen hatte. Laut fluchend drehte sie an der nächsten Abfahrt und fuhr zurück. Es kam ihr noch ein Stau dazwischen und zwei Stunden später erreichte sie ihr damaliges Zuhause.


Vor dem Haus stand der Wagen ihrer Schwester. Im ersten Moment freute sie sich übermäßig darüber, den kleinen sportlichen Flitzer in ihrer Hofeinfahrt zu sehen, hatte sie ihre Schwester doch schon seit einiger Zeit nicht mehr persönlich getroffen. Auch telefoniert hatten sie nur noch sporadisch. Angeblich war es Jennifer durch ihre ständigen Sportkurse, die sie im Fitnessstudio ihres Freundes abhielt, kaum noch möglich zu telefonieren.


Plötzlich wusste sie, warum ihr das Parfüm an der Kleidung ihres Mannes so bekannt vorgekommen war.


Ihre Schwester benutzte es!


Ein anderes Gefühl wallte in ihr auf und verdrängte die Freude darüber, Jennifer endlich einmal wieder zu sehen. Wut und Hass machten sich in ihrem Herzen breit, denn sie konnte sich in etwa vorstellen, was sie erwarten würde. Das gemeinsame Schlafzimmer befand sich in einem nach hinten gelegenen Zimmer, somit war es gut möglich, dass die beiden gar nicht mitbekommen hatten, dass sie ihren Wagen direkt hinter Jennifers Flitzer geparkt hatte. Leise schloss sie die Haustür auf, trat ein und versuchte, ihr rasendes Herz zur Ruhe zu zwingen. Sie atmete einige Male tief ein. Das Schlagen ihres Herzens wurde allerdings nicht langsamer. Außerdem stellten sich Bilder vor ihrem inneren Auge ein, die sie nicht wieder zu verscheuchen vermochte.


Also begab sie sich auf direktem Weg zum Schlafzimmer. Unterwegs warf sie noch einen kurzen Blick in die geöffnete Tür zur Küche.


Die knappe, aus Seide bestehende rote Unterwäsche einer Frau lag verloren auf dem hellen Holzfußboden. Ihre Wut steigerte sich dadurch umso mehr.


Eilig rannte sie den Flur entlang. Es kam ihr fast vor, als würde er nicht enden wollen. Als sie endlich die geschlossene Tür des Schlafzimmers erreichte, konnte sie von drinnen das tiefe Stöhnen von Malte hören. Abrupt blieb sie vor der Tür stehen. Sie hatte schon eine Hand auf dem Türgriff, traute sich aber für einige Sekunden nicht, sie zu öffnen. Eigentlich wollte sie ja gar nicht sehen, was dahinter vor sich ging. Aber wenn sie diese Tür nicht öffnen würde, hätte Malte bestimmt eine passende Ausrede parat, wenn sie ihn später darauf ansprach.


Letztendlich zwang sie ihre Hand dazu, den Griff nach unten zu drücken und die Tür weit aufzureißen.


Was sie allerdings nicht erwartet hatte, war das Schauspiel, das sich ihr in dem Augenblick bot, nachdem sie die Tür komplett aufgestoßen hatte. Jennifer lag unbekleidet und mit einem roten Seil am Bett gefesselt unter dem sitzenden Körper ihres Mannes. Sie waren gerade mitten im Akt. Malte bewegte sich rhythmisch, und es deutete darauf hin, dass beide ganz gewiss großen Spaß an dem hatten, was sie trieben.


Sie konnte ihre vor Zorn sprühenden Augen nicht von den beiden Personen auf dem Bett abwenden.


Auf genau dem Bett, das sie noch vor einigen Jahren extra nach ihrem Wunsch anfertigen ließen. Es bestand aus gebleichtem Holz und einige, in sich verdrehte dünne und gebogene Stäbe am Kopfende erzielten eine schmuckvolle Nuance. Die kleinen Rosenblätter und Blüten, die sich an den Stäben befanden, waren ihre Idee gewesen.


Und genau an diesen Stäben befanden sich die Knoten des Seils!


Im ersten Moment bemerkten sie Nele gar nicht, dafür war das Stöhnen ihres Mannes zu laut. Sie musste sich räuspern, um ihre Aufmerksamkeit zu erhalten.


Sofort wendete Malte seinen durchtrainierten Körper zu ihr um. Da er sich zu hektisch nach hinten drehte, konnte sie einen Blick auf die Vorderseite seines Unterkörpers erhaschen, wobei sie erkannte, dass sein erigiertes Glied augenblicklich schrumpfte. Dies war für sie eine kleine Genugtuung.


Sein Gesicht zeigte Röte der Anstrengung. Einzelne, kleine Schweißperlen machten sich durch leichtes Glitzern bemerkbar. In seinen dunkelbraunen Augen spiegelte sich sofort blankes Entsetzen, als er erkannte, wer da unbemerkt ins Zimmer getreten war.


Auch Jennifer blickte erschrocken. Es schien, als wäre es ihr äußerst unangenehm, sich ihrer Schwester in dieser Pose präsentieren zu müssen. Sie konnte sich durch die Fesseln keine Decke überstreifen. Schuldbewusst neigte sie fast augenblicklich ihren Kopf zur Seite, um Nele nicht länger in die Augen schauen zu müssen. Dabei meinte sie, eine Träne in deren Augenwinkel zu erkennen.


Im ersten Moment hatte sie das starke Bedürfnis, ihrem Mann irgendetwas gegen den Kopf zu schleudern. Es schmerzte, ihn in dieser so eindeutigen Stellung mit einer anderen Frau anzutreffen. Zudem ausgerechnet mit ihrer Schwester! Hinzu kam noch, dass er Fesselspiele bei ihr noch nie angesprochen hatte, bei einer anderen Frau schien er dies allerdings ziemlich zu Beginn mit einzubeziehen.


Nach einigen Sekunden der Stille, in denen nur das Blut laut pochend durch ihre Adern zu pulsieren schien, ging sie einen Schritt zurück, starrte auf das Bild über dem Bett und sagte leise, mit eiskalter und bebender Stimme:


»Jetzt weiß ich, woher ich den Blumenduft kenne, der ständig an dir haftet und auch, womit du deine Überstunden verbringst!«


Mehr hatte sie ihm und auch Jennifer nicht mehr zu sagen.


Sie hatte genug gesehen! Ihr Magen schien sich zu drehen. Sie wollte nur noch weg, raus aus dem Haus und ihrem alten Leben!


Malte rief ihr irgendetwas hinterher. Sie konnte, oder wollte nicht verstehen, was er brüllte. Während sie den Flur entlang hastete, zog sie ihren Ehering vom Finger und warf ihn von sich. Er prallte gegen eine Fensterscheibe direkt neben der Haustür. Es entstand ein breiter Riss, wie sie noch unschwer erkennen konnte, bevor sie mit einem lauten Krachen die Haustür hinter sich ins Schloss warf.


Wie sie das Haus ihrer Freundin in Berlin erreichte, konnte sie sich später nicht mehr ins Gedächtnis rufen. Blindlings hatte sie sich in ihr Auto gesetzt, war einfach losgefahren und irgendwann stand sie vor Clarissas Tür.


Diese hatte die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen, das Häufchen Elend in den Arm genommen und ins Haus verfrachtet.


Schon am nächsten Tag schaltete Nele einen Anwalt ein und reichte kurze Zeit später die Scheidung ein. Ihre Freundin half ihr dabei, wieder auf die Beine zu kommen. Anrufe von Jennifer und Malte ignorierte sie.


Sie reichte die Kündigung bei ihrer alten Arbeitsstelle ein und bewarb sich auf der von ihr so geliebten Insel Rügen.


Mit Erfolg.


Da Jennifer und sie von ihrer Tante zwei Jahre zuvor ein kleines Vermögen geerbt hatten, konnte sie sich ihr neues Zuhause auf der Insel problemlos leisten. Bis ihr Haus halbwegs bezugsfertig war, fand sie Unterschlupf bei Clarissa, die sie gerne übergangsweise in ihrer Wohnung in Berlin beherbergte.


Malte traf sie nur noch ein einziges Mal. Es war bei dem Scheidungstermin vor Gericht.


Immer wieder versuchte er während dieser Gelegenheit, freundschaftlich mit ihr ins Gespräch zu kommen, um sie zurückzugewinnen.


Es war ihr schon lange vorher klar geworden, dass er sie niemals freiwillig aufgeben würde. Der Scheidung hatte er nur zugestimmt, da sie ihm damit drohte, ausnahmsweise ihren Vater in die Sache mit einzubeziehen. Malte wusste, dass ein Kampf gegen ihn aussichtslos war, also gab er sich resigniert geschlagen.


Sie blieb hart und versuchte, ihn so gut es ging, auch bei diesem letzten und unvermeidbaren Treffen zu ignorieren.


Es gab da nämlich noch eine Kleinigkeit, die sie ihm niemals verzeihen, geschweige denn vergessen könnte.


HEUTE


Als sie endlich auch das letzte Fenster im Untergeschoss mit einem Rollladen verschlossen hat, wendet sie sich Phönix zu, streichelt ihn liebevoll und beugt sich zu seinem Ohr.


»Wir sind füreinander da und lassen uns nicht ins Bockshorn jagen! Selbst wenn Malte der Anrufer ist und irgendwann bei uns vor der Tür auftaucht, werden wir uns zu wehren wissen, stimmt’s mein Freund?«, flüstert sie ihm liebevoll zu.


Noch während sie die Treppe nach oben steigt, ertönt die sanfte Melodie von Enya aus ihrem Büro. Verwundert dreht sie sich um.


Wer sollte sie um diese späte Uhrzeit noch anrufen? Als sie ihren Schreibtisch erreicht hat, starrt sie auf das Display ihres Handys. Ein kalter Schauer überläuft sie.


Sie schaltet das Handy aus.


Auch Malte hat früher mit unterdrückter Nummer versucht, sie zu erreichen. Allerdings gab er seine Versuche nach einiger Zeit auf, da sie immer sofort auflegte, wenn sie seine Stimme vernahm. Auf Grund dessen ist sie sich sicher, dass er der unbekannte Anrufer ist!


Sie legt das Handy zurück und geht nachdenklich zurück.


Sie hat die erste Stufe noch nicht erklommen, da ertönt von draußen ein Geräusch, das einem lauten Stöhnen ähnelt. Die Treppe liegt direkt neben der Haustür, deshalb erschien der Laut so nah. Sofort tippt sie auf den Schalter neben der Tür und löscht das Licht. Sie wird von dem Gedanken beschlichen, dass jemand direkt hinter der geschlossenen Tür lauert.


Die feinen Härchen stellen sich augenblicklich auf. Angst, die in ihr aufkeimt, lässt sie bewegungslos in ihrer Position verharren. Auch ihr Mitbewohner kommt in diesem Moment die Stufen wieder hinuntergerannt, bellt einmal kurz und stellt sich mit aufgestelltem Nackenhaar knurrend vor der Tür in Pose.


Da sie ihn jetzt als Beschützer in ihrer Nähe weiß, löst sich ihre Starre. Sie dreht den Schlüssel leise ein weiteres Mal im Schloss, damit sie ganz sicher sein kann, dass die Tür auch wirklich verschlossen ist, und schleicht in gebückter Stellung nach oben. So kann man sie hinter dem kleinen Fenster neben der Tür nicht sehen. Phönix folgt ihr.


Nachdem sie im Dunkeln die Zähne geputzt hat, geht sie ins angrenzende Schlafzimmer mit den großen Erker-Fenstern. Sie bleibt in einigem Abstand zu den bedrohlich wirkenden Glasscheiben stehen und überlegt, ob sie einen Blick nach draußen wagen soll. Entschließt sich aber letztendlich dagegen und schlüpft unter die Bettdecke.


Es dauert lange, bis Nele endlich in einen unruhigen Schlaf sinkt.
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Einige Stunden später ertönt der Wecker. Sofort springt Phönix auf und vergräbt seine Schnauze unter ihrem Kopfkissen, das er immer wieder mit leichten Schubsern nach oben stößt. Verschlafen streckt sie eine Hand unter der Bettdecke hervor und krault den Hund mechanisch.


Sie ist noch ausgesprochen müde, Muss aber heute schon sehr zeitig in die Klinik. Da sie eine Feier für den Chefarzt ihrer Abteilung mitgestalten soll, die in wenigen Wochen stattfindet, kann sie sich vor dem heute Morgen anstehenden Treffen nicht drücken. Auch steht ein ernstes Gespräch mit einem äußerst unsympathischen Patienten an, den sie an einen anderen Psychologen abgeben möchte. Seine Art ihr gegenüber grenzt an sexuelle Belästigung. In einem solchen Fall ist sehr viel Fingerspitzengefühl gefragt. Selbst jetzt weiß sie noch nicht genau, wie sie vorgehen soll.


Langsam schält sie sich aus der Decke. Phönix rennt unterdessen ungeduldig zwischen ihrem Bett und der Treppe hin und her. Er wartet darauf, dass sie seinen gewohnten Spaziergang mit ihm unternimmt.


Die ersten Sonnenstrahlen dringen ins Zimmer. Lautes Vogelgezwitscher ist zu hören.


Sie reibt sich den Schlaf aus den Augen, bevor sie die Füße über die Bettkante schwingt und mit einem müden Gähnen aufsteht. Dann betritt sie ihr Bad, und betrachtet im Spiegel die leicht dunklen Ränder unter ihren Augen.


»Du hast auch schon bessere Tage gesehen, meine Liebe!«, gibt sie ihrem Gegenüber mit leiser Stimme zu verstehen.


Nachdem sie die Zähne geputzt, und sich das Gesicht noch schnell gewaschen hat, geht sie nach unten. Ihr vierbeiniger Mitbewohner springt ihr schon freudig entgegen. Schmunzelnd nimmt sie die Leine vom Haken und verlässt das Haus.


An einer Straßenkreuzung beginnt Phönix plötzlich leise zu knurren. Ein Mann, gekleidet mit einem schwarzen Rollkragenpullover und einer Schirmmütze, eilt in einiger Entfernung aus ihrem Sichtfeld. Sobald der Fremde verschwunden ist, hört Phönix auf zu knurren und wedelt wieder freudig mit dem Schwanz.


Es kommt nur selten vor, dass er in Gegenwart von Menschen knurrt, aber bei den meisten hat selbst Nele ein ungutes Gefühl und verspürt eine leichte Abneigung. Wie schon so oft zuvor ist sie wieder einmal froh, genau diesen Hund im Tierheim gewählt zu haben. Sie hatte ihn sofort ins Herz geschlossen, als sie ihn mit traurigen Augen hinter den Gitterstäben sitzen sah. Sie rief seinen Namen, und sofort kam er zum Gitter. Er bellte einmal kurz mit wedelndem Schwanz und schaute sie an, als wollte er ihr sagen: ›Nimm mich mit, ich werde auf dich aufpassen!‹


Denn genau aus diesem Anlass hatte sie sich einen Hund zulegen wollen. Da sie plötzlich allein in ihrem neuen Zuhause wohnte, woran sie sich erst einmal gewöhnen musste, brauchte sie irgendwen, um sich nicht alleine fühlen zu müssen.


Malte hatte panische Angst vor Hunden, daher hatte sie auf einen Hund verzichtet. Aber jetzt, wo sie keine Rücksicht mehr nehmen musste, stand einem tierischen Begleiter nichts mehr im Weg.


Schon während sie ihn an der Leine aus dem Tierheim führte, konnte sie die gute Ausbildung erkennen, die das Tier beim Vorbesitzer genossen hatte.


Ohne weitere Vorkommnisse bringt sie den gewohnten morgendlichen Spaziergang zu Ende.


Die Sonne hat die Umgebung mittlerweile schon etwas erwärmt und es verspricht, ein wunderschöner Tag zu werden.


Zuhause angekommen, bleibt sie noch einige Zeit auf einen kleinen Plausch mit ihrer alten Nachbarin stehen.


Genau wie Nele wohnt sie allein in ihrem Häuschen gegenüber. Schon oft hat sie selbst gebackenen Kuchen oder ähnliches zu ihr rübergebracht. Im Laufe der wenigen Jahre hat sich ein herzliches Verhältnis zwischen ihnen gebildet. Dadurch, dass sie sich um Phönix kümmert, während Nele sich z.B. auf Fortbildungen befindet, ist sie für ihn zu etwas wie einem weiteren Herrchen geworden.


Da ihre Nachbarin, genau wie sie selbst, kein Auto besitzt und auch die Einkaufstüten durch ihre Arthrose geplagten Hände nicht mehr gut tragen kann, erledigt sie im Gegenzug deren Einkäufe.


Nachdem sie sich jetzt dazu anschickt ins Haus zu gehen, bittet die alte Dame sie kurz zu warten, eilt schnell ins Haus und überreicht ihr dann noch ein paar selbst gebackene Muffins. Als sie sich dankend, mit den Gebäckstücken in der einen, und der Leine in der anderen Hand umwendet, ruft Frau Ulm sie noch einmal zurück.


»Gestern Nacht konnte ich nicht schlafen und habe mir ein kleines Gläschen Pfirsichlikör gegönnt. Wie ich so am Küchentisch saß, meinte ich, eine Gestalt in deinem Garten umher schleichen zu sehen. Genau in diesem Moment hat eine Wolke den Mond verdeckt und als es wieder hell war, habe ich nichts mehr gesehen. Ich habe noch gehört, dass Phönix einmal kurz gebellt hat. Danach war alles wieder ruhig. Es kann sein, dass die Einbrecher wieder ihr Unwesen treiben. Soweit ich weiß, hat man die Bande letztes Jahr nicht fassen können. Pass also gut auf dich auf, und schließ die Haustür immer ab. Zum Glück hast du deinen treuen Freund, er wird auch auf dich achten!«


Nele erstarrt für einen Moment. Sie möchte ihre Nachbarin aber nicht in Angst und Schrecken versetzen, indem sie ihr berichtet, was sie gestern erlebt hat. So bittet sie die Nachbarin lediglich, immer auf der Hut zu sein, und ihr Handy oder Telefon jederzeit griffbereit zu halten.


»Ja, das mache ich! Schau mal!«


Umständlich zieht sie ein Senioren-Handy aus ihrer zerschlissenen Wolljacke, die sie Sommer wie Winter trägt. Auffällig wedelt sie mit dem Handy in der Hand vor ihrem Gesicht herum.


»Prima! Dann kann nichts passieren!«, entgegnet Nele ihr mit einem breiten Grinsen.


Es ist lustig anzusehen, wie sie vor ihr steht und mit zusammengezogenen Augenbrauen und wirr in jede Richtung zeigenden, grauen Haaren überzeugend den Kopf auf und ab wippt, während sie das Mobilteil durch die Luft schwenkt. Auch Frau Ulm bemerkt nun, dass sie ein drolliges Bild abgeben muss, zumal sie unter ihrer Wolljacke nur einen alten Herrenpyjama ihres verstorbenen Mannes trägt. Schallend beginnt sie zu lachen. Nele stimmt fröhlich ein. Ihre Nachbarin wischt sich dann, immer noch ein Lächeln auf den Lippen, einige Tränen von den runzeligen, Wangen. Ihre schwieligen Hände sind übersät mit Altersflecken und zeugen von harter Arbeit.


Da überkommt Nele ein Glücksgefühl darüber, sie als Nachbarin zu haben. Sie findet es schön, zu einer solch frühen Uhrzeit schon einen kleinen Plausch mit ihr abhalten zu können.


Frau Ulm steht immer sehr zeitig auf. Sitzt schon vor dem ersten Morgengrauen mit einer starken Tasse Kaffee in ihrer kleinen, behaglichen Küche und schaut aus dem Fenster. Sie weiß in etwa, wie lange Neles Spaziergänge dauern, daher kann sie sich ungefähr ausrechnen, wann sie das Haus verlassen muss, um die beiden abzupassen. Mit einem Lächeln tritt sie dann vor die Tür, um ihre Zeitung reinzuholen, wenn sie die beiden schon von Weitem sieht.


Nele weiß ganz genau, dass die Pensionärin sich einsam fühlt und nicht aus Neugierde versucht, sie so oft es geht abzupassen.


Sie hat zu Beginn ihres Kennenlernens erfahren, dass Frau Ulm weit über fünfzig Jahre mit ihrem geliebten Mann Gisbert ein glückliches Leben führte.


Vor fünf Jahren, kurz vor seinem fünfundachtzigsten Geburtstag, verstarb er ganz plötzlich an einem Herzinfarkt. Dieser tragische Einschnitt in ihrem Leben hat sie sehr mitgenommen. Kurze Zeit später musste sie auch noch ihren Dackel Windi einschläfern lassen. Daher ist sie immer glücklich, wenn sie sich mit Phönix beschäftigen kann.


Dass sie die Beiden über alles geliebt haben muss, geht aus ihren Erzählungen hervor, die sie immer mal wieder in Gesprächen einpflegt. Auch laufen ihr Tränen die Wangen hinunter, wenn sie in alten Erinnerungen schwelgt.


Sie hätte ihre Nachbarin jetzt gerne in die Arme genommen, aber da sie beide Hände voll hat, streicht sie nur kurz mit dem rechten Handrücken über ihren Arm.


»Wir lassen uns nicht unterkriegen, Frau Ulm! Sollte Ihnen noch einmal etwas komisch vorkommen, sagen Sie mir bitte Bescheid! Zur Not werden wir dann die Polizei einschalten. Ich muss mich jetzt auch mal sputen. Heute habe ich jede Menge Termine, die nicht warten können. Wie gesagt, passen Sie gut auf sich auf! Vielen lieben Dank noch mal für die Muffins, da freue ich mich schon sehr drauf! Die sehen mal wieder sehr, sehr lecker aus! Bis dann …!«


»Nein, wir lassen uns nicht unterkriegen! Und die Muffins habe ich doch gerne für dich gebacken! Lass sie dir schmecken! Ich wünsche dir noch einen ruhigen Arbeitstag.«


Sie wendet sich nun wieder um und stiefelt in Richtung ihres Hauses. Während sie das kleine Tor des etwas schräg stehenden Jägerzauns öffnet, dreht sie sich noch einmal um. Frau Ulm steht immer noch an der gleichen Stelle.


»Dieses Wochenende kommt meine Freundin. Es wäre schön, wenn Sie sich die Zeit nehmen könnten, um auf einen Plausch bei uns vorbeizukommen. Clarissa würde sich gewiss freuen, Sie mal wieder zu treffen!«


Nele kann die Freude über ihre Einladung auf dem strahlenden Gesicht ihrer Nachbarin deutlich erkennen.


»Aber natürlich werde ich Zeit haben, dass weißt du doch! Ich bringe dann den Apfelkuchen mit, den Clarissa so gerne mag! Vielen Dank für die Einladung!«, antwortet sie und reibt sich dabei etwas fröstelnd über die Arme.


»Das ist lieb von Ihnen, aber ich könnte auch etwas backen, dann haben Sie nicht so viel Arbeit!«, widerspricht sie mit dem Wissen, dass sie es sich nicht nehmen lassen wird, einen selbst gemachten Kuchen mitzubringen.


»Papperlapap, das macht mir keine Mühe! Selbstverständlich bringe ich einen Kuchen mit. Du hast genug um die Ohren und ich backe doch gerne«, bestätigt sie ihre Vermutung auch prompt.


»Na dann, wir freuen uns auf jeden Fall auch!«, gibt sie ihr fröhlich zur Antwort.


Da diese Angelegenheit zur beidseitigen Zufriedenheit geklärt ist, lächeln sich beide Frauen noch einmal zu und verschwinden hinter ihren Eingangstüren.
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Im Haus macht sie Phönix sofort von der Leine los und bringt die kleinen Küchlein in die Küche. Der treue Vierbeiner läuft währenddessen zwischen Futternapf und ihr hin und her. Er ist es gewohnt, nach dem morgendlichen Spaziergang seine Frühstücksration zu erhalten. Einmal wird sie von ihm fast umgeworfen. Lachend mahnt sie ihn zur Ruhe. Nachdem sie ihn kurz geknuddelt hat, erhält er sein Futter und frisches Wasser.


Da der Hund versorgt ist, begibt sie sich auf die Suche nach ihrem Handy. Sie überfliegt mit zusammengekniffenen Augen die Zeilen der neuen Nachrichten. Es fällt ihr mittlerweile immer schwerer, Kleingeschriebenes ohne Sehhilfe zu lesen. Natürlich bemerkt sie auch die zwei unbeantworteten Anrufe mit unterdrückter Nummer. Nach dem Ersten hatte sie gestern das Handy ausgeschaltet. Der Zweite folgte einige Minuten später.


Während einer starken Tasse Kaffee und einem der leckeren Muffins möchte sie ihre Nachrichten und E-Mails beantworten. Dafür sucht sie ihre Lesebrille.


Sie setzt sich an den Tisch und befasst sich mit den neuen Nachrichten. Auch von ihrer Schwester hat sie eine erhalten.


Jennifer bittet sie um ein Treffen. Es scheint ihr sehr dringlich zu sein. Da sie aber keinen genaueren Anhaltspunkt darüber gibt, in welcher Angelegenheit sie eine Zusammenkunft wünscht, löscht sie die Nachricht, ohne sie zu beantworten.


Es ist für sie schon ein großer Fortschritt, dass sie die Nachricht überhaupt liest, früher hat sie alle Mitteilungen ungelesen sofort gelöscht, ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob Jennifer nicht tatsächlich wegen eines Notfalls mit ihr in Kontakt treten möchte.


Nachdenklich schubst sie einige Krümel auf ihrem Teller hin und her.


VIER JAHRE ZUVOR


Es war schon fast vier Uhr in der Früh. Sie und Malte waren gerade von einer Geburtstagsparty eines Freundes nach Hause gekommen. Über den ganzen Abend verteilt hatten sie beide einige Cocktails, beziehungsweise Bier und Schnaps getrunken.


Eigentlich trank er nur äußerst selten, und dann auch nicht so viel. Zumindest, seit Nele mit ihm zusammen war, hielt er es so. Von seinem Leben vor ihr erzählte er kaum etwas.


Irgendwie gefiel ihr seit der Heimfahrt im Taxi die Art, wie er sie teilweise verbal und auch durch kleinere Tätlichkeiten anging, überhaupt nicht. Er war schon öfter etwas ruppig in seinem Verhalten ihr gegenüber gewesen, wenn er mal wieder viel Stress auf der Arbeit hatte.


An diesem Abend allerdings ging er zu weit. Noch während sie aus dem Wagen stieg, nahm sie sich fest vor, den Rest der Nacht allein im Gästezimmer zu verbringen.


Es kam leider anders.


Sie hatte kaum die Haustür aufgeschlossen, als Malte sich auch schon etwas torkelnd an ihr vorbei ins Haus quetschte.


»Musste das sein? Du hast mir wehgetan!«, entfuhr es ihr missbilligend.


Genau in diesem Moment fasste er sie auch schon hart an einem Handgelenk und zog sie grob hinter sich ins Haus. Sie kam gerade noch dazu, die Tür mit dem linken Absatz ihres Wildleder Stiefels zu schließen.


Mit einem leisen bösartigen Zischen und animalischen Grinsen auf den Lippen, drängte er sie ungestüm auf die Couch im Wohnzimmer. Sogleich versuchte er auch schon, die Knöpfe ihrer Lieblings-Bluse zu öffnen. Da er durch den derzeitigen Verlust seiner sonst so hoch gelobten Feinmotorik, auf Grund des zu üppigen Alkoholgenusses, gehandicapt war, konnte er den ersten Knopf nicht sofort öffnen und riss ihn dann einfach mit einem starken Ruck herunter. Fassungslos über das unübliche Verhalten ihres Mannes, begann sie, seine ungestüme Art ihr gegenüber abzuwehren.


Malte war schon immer ein sportlicher Typ und hatte auch durch das zuhause durchgeführte Hanteltraining stärkere Oberarme, als sie je haben würde.


Nichtsdestotrotz teilte auch sie mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln aus. Sie kratzte, schlug um sich und versuchte, ihre Beine unter seinem Gewicht freizubekommen. Er war eine ganze Zeit damit beschäftigt gewesen, ihre Hände in seinen Griff zu bekommen. Als er dies endlich erreicht hatte, klemmte er diese seitlich an ihren Oberkörper und setzte sich rittlings auf sie, dass ihre Bewegungsfreiheit endgültig eingeschränkt war. Sie schaute ihm ungläubig dabei zu, als er weitere Knöpfe ihrer Bluse öffnen wollte.


»Du glaubst doch nicht wirklich, dass wir heute noch Sex haben werden, oder? Spinnst du? Geh endlich runter von mir und lass mich in Ruhe!«, spie sie ihm entgegen.


»Du willst es doch auch, genau wie ich!«, antwortete er ihr etwas lallend, und hielt sein Gesicht direkt vor ihres. Sein Atem roch nach Alkohol.


Sie konnte in seinen Augen etwas ausmachen, dass sie von einer ganz anderen Person zur Genüge kannte. Sie hätte niemals erwartet, es in den Augen ihres eigenen Mannes wiederzufinden. In etwa hatte sie eine Vorstellung davon, wie das ganze Szenario sich entwickeln würde und überlegte krampfhaft, wie sie es abwenden könnte, ohne nach Hilfe schreien zu müssen. Ihr kam plötzlich eine Eingebung.


»Auch mit Gewalt wirst du es nicht schaffen, ein Kind zu zeugen!«


Es entstand eine kurze Pause und Malte schaute sie durch ihre Worte verletzt ungläubig an. Malte konnte keine Kinder zeugen.


»Und ich würde es vorziehen, den Sex auszuüben, wenn wir beide Spaß daran haben! Aber wenn du der Meinung bist, dass du es gerade jetzt nötig hast, bitte, bediene dich!«, presste sie ihm mit funkensprühenden, wutentbrannten Augen ruhig und leise entgegen.


Sie konnte Furcht in seinen Augen erkennen, Angst vor dem eigenen Selbst und der plötzlichen Erkenntnis, dass er zu weit gegangen war. Er bewegte sich augenblicklich und so ruckartig von ihr herunter, dass er nur mit Mühe einen Sturz vermeiden konnte. Sobald er sich aufgerappelt hatte und fassungslos auf sie herabschaute, begann er auch schon stammelnd und kaum vernehmlich sein Verhalten zu entschuldigen. Dabei schlang er die Arme um seinen Körper und wiegte sich immer wieder vor und zurück. Sie indes brachte sich in eine sitzende Position und hielt dabei mit einer Hand die Bluse am oberen Rand so fest zusammen, dass die Knöchel weiß hervortraten. Dann machte sie Anstalten, sich von der Couch zu erheben. Sofort trat er so weit zurück, dass sie aufstehen konnte, ohne ihren Mann berühren zu müssen. Dabei fixierte sie ihren Blick auf ein Bild, das auf der gegenüberliegenden Wand befestigt war. Fast hätte sie angefangen zu heulen. Das von ihr gemalte Bild, das sie in diesem Moment betrachtete, war genau das, was sich heute im Flur ihres Hauses befand.


In einem großen Bogen ging sie um den Mann herum, von dem sie dachte, dass sie ihn kenne. Sie verließ das Wohnzimmer auf direktem Weg und begab sich ins Gästezimmer. Sie legte sich ins Bett, ohne irgendein Kleidungsstück auszuziehen. Lediglich die Stiefel legte sie ab und stellte diese ordentlich neben das Nachtschränkchen.


Einschlafen konnte sie in dieser Nacht nicht. Ständig kreisten ihre Gedanken darüber, wie ihr weiteres Leben ab jetzt verlaufen sollte. Ob sie sich auch in eine Person verwandeln würde, wie ihre Mutter es vor langer Zeit getan hatte. Eigentlich war sie sich hundertprozentig sicher, dass sie genau das nicht wollte und etwas dagegen unternehmen müsste.


Er öffnete in dieser Nacht ein einziges Mal ihre Tür, nachdem er zaghaft angeklopft hatte. Sie aber stellte sich schlafend. Eine lange Zeit stand er im Türrahmen. Sein Atmen verursachte eine Gänsehaut bei ihr. Unverrichteter Dinge verließ er irgendwann das Zimmer und schloss leise die Tür.


Die nächsten Tage überschlug sich Malte mit Nettigkeiten ihr gegenüber. Immer wieder versprach er ihr, dass sich dieser Vorfall niemals wiederholen und er ab jetzt die Finger vom Alkohol lassen würde. Sie wollte seinen Beteuerungen nur allzu gerne Glauben schenken, es fiel ihr allerdings ab jener Nacht schwer, ihn in ihrer Nähe zu haben. Trotzdem zog sie nach einigen Wochen wieder ins gemeinsame Schlafzimmer. Berührungen, die über einen Kuss oder ein Streicheln hinauszugehen drohten, untersagte sie ihm aber. Er nahm es zerknirscht, aber einsichtig hin.


Kurze Zeit später bemerkte sie den fremden, und doch so bekannten Parfüm-Geruch an ihm. Sie konnte den Geruch aber keiner Person zuordnen.


Auch blieb er häufig länger auf der Arbeit. Manchmal übernachtete er dann auch angeblich dort. Dies alles machte ihr nicht sonderlich viel aus. Irgendwie begann sie schon, sich innerlich von ihm zu trennen. Nur die äußerst brisante Tatsache, dass die Frau, mit der er sich dann traf, ausgerechnet jemand war, den sie nur zu gut kannte, riss sie erneut in ein tiefes Loch.


HEUTE


Seufzend schüttelt Nele die Gedanken beiseite und räumt ihren Teller und das Messer in die Spülmaschine. Phönix steht vor der Terrassentür, und erwartet mit aufforderndem Blick, dass sie ihm diese öffnet. Sie kommt dieser Bitte auch mit einem Lächeln nach. Die Tür lässt sie offen, damit er jederzeit wieder ins Haus zurück kann. Dann beeilt sie sich, nach oben in ihr Bad zu kommen, um sich fertig zu machen.


Auf dem Weg hört sie ein kurzes Bellen. Im Anschluss erklingt ein leises Knurren. Abrupt wendet sie sich um und läuft nach unten, um nachzuschauen, warum ihr Hund so ungehalten ist. Als sie aus dem Haus in die Sonne tritt, muss sie ihre Augen mit einer Hand beschatten, damit sie bei der noch ziemlich tief stehenden Sonne überhaupt etwas sieht.


Ihr Hund ist damit beschäftigt, seine neugierige Schnauze in einen ausgebuddelten Maulwurfshügel zu vergraben. Schwanzwedelnd schaufelt er mit seinen Pfoten weitere Zentimeter des Ganges frei, auf dem der arme Maulwurf gewiss postwendend das Weite gesucht hat. Immer wieder schaut er mit gespitzten Ohren in den Gang und bellt kurz, genau so, als würde er das kleine Tierchen zum Spielen auffordern wollen. Obwohl sie dieses Verhalten von ihm nicht sonderlich gutheißt, muss sie lachen.


Während sie wieder das Haus betritt, bemerkt sie am Ende der Straße einen Mann im schwarzen Pullover, der gerade hastig um die Ecke biegt. Sicher ist sie sich nicht, aber sie meint den Mann von ihrem Spaziergang in ihm wiedererkannt zu haben. Ein leichter Schauer läuft ihr über den Rücken. Noch während sie überlegt, ob es ein Stalker sein könnte, bewegt sie sich auch schon wieder eilig in Richtung Bad.


Nachdem sie sich fertig gemacht und die Akten in ihrem Fahrradkorb verstaut hat, macht sie sich auf den Weg zur Klinik.
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Etwas aus der Puste, kommt sie eine knappe Viertelstunde später bei der Klinik an. Sorgsam stellt sie ihr Fahrrad ab und verschließt die Kette. Mit dem Korb in der Hand eilt sie zur Drehtür. Vor lauter Hast bleibt ihr fast der Korb in der Tür stecken. Ihr etwas gestresster Gesichtsausdruck fällt der Dame an der Patienten-Aufnahme sofort ins Auge.


»Moin Nele! Was schaust du so gestresst? Es sind gerade mal sieben Uhr! Übrigens, ich habe das Sport Gel mal ausprobiert, das du mir letztens empfohlen hast. Es hat tatsächlich geholfen. Die Schmerzen im Knie sind fast wie weggeblasen. Danke, für den Tipp. Da ist noch etwas. Gertrud möchte nächste Woche Mittwoch mal wieder Karten spielen. Sie hat schon im ›Zum kleinen Tanker‹ einen Tisch für uns reserviert. Ich hoffe, du bist wieder mit von der Partie!«, wird sie von der jungen Frau sofort mit fröhlichem Smalltalk empfangen.


Tina ist eine der wenigen Angestellten der Klinik, mit der sie auch privat engeren Kontakt pflegt. Sie ist eine gutaussehende Frau Ende zwanzig und achtet sehr auf ihr Äußeres. Meist trägt sie ihre rote Lockenmähne offen und betont damit ihr schmales Gesicht mit den hohen Wangenknochen. Ihre grünen, mandelförmigen Augen strahlen Lebensfreude aus, selbst wenn sie mal nicht gut gelaunt ist. Stets trägt sie modische Kleidung, die ihrer sehr schmalen Figur schmeichelt. Ihre langen, meist dunkelrot lackierten Nägel hindern sie nicht, ihre Tastatur schneller zu bearbeiten, als man es für möglich hält.


Nele mag ihre offene Art. Diese Sympathie geht von beiden Seiten aus. Oft verbringt sie ihre Freizeit mit ihr und zwei weiteren Kollegen schon mal in einer der hiesigen Kneipen oder Cafés, um sich bei einem Glas Wein oder Kaffee und Kuchen etwas zu entspannen und zu quatschen. Auch an dem alle zwei Wochen stattfindenden Kartenspiel nimmt sie hin und wieder teil.


»Moin Tina! In der Tat habe ich es heute sehr eilig! Es steht in einer halben Stunde ein Treffen für Geburtstags-Vorbereitungen an. Der Chefarzt meiner Abteilung wird doch bald sechzig! Wir planen heute vor Dienstbeginn den Ablauf einer kleinen Feier. Ach ja, das mit der Salbe hat bei mir ja auch prima angeschlagen, als ich die Probleme mit dem Ellbogen hatte. Ist echt ein super Zeug! Und mit Mittwoch … da muss ich erst mal schauen. Meine Freundin kommt am Wochenende. Du kennst doch Clarissa schon. Da sag ich dir aber noch mal Bescheid.


So, jetzt sehe ich aber mal zu, dass ich weiterkomme! Dir noch eine ruhige Schicht! Bis dann …!«


Mit einem Nicken in Tinas Richtung eilt sie in Richtung Treppenaufgang.


Sie erreicht den Eingang zum kleinen Wartebereich vor ihrem eigentlichen Arbeitszimmer. Nachdem sie den passenden Schlüssel gefunden hat, betritt sie den Raum und sucht sogleich den nächsten Schlüssel für ihr eigenes angrenzendes Arztzimmer. Es erfüllt mit seinem einfachen, aber zweckmäßigen und modernen Mobiliar alle von ihr gewünschten Ansprüche. Außerdem besitzt es ein großes Panoramafenster, das die Aussicht auf die Ostsee freigibt. Wie jedes Mal, wenn sie diesen Raum betritt, schaut sie erst einmal aus dem Fenster und erfreut sich daran, einen solch großartigen Arbeitsplatz zu haben.
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